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Wenn ich in meinen Alltag schaue, begegnet mir überall 
Vielfalt. Schon am Frühstückstisch zeigt sie sich: Die einen 
mögen Kaffee, andere Saft oder lieber Ovomaltine – und 
ich? Ich schwanke je nach Stimmung zwischen Kaffee ein-
fach oder doppelt. So bunt geht es dann auch weiter: in der 
Familie, bei der Arbeit, in Begegnungen mit Kindern, Ju-
gendlichen und Eltern. Keine Stunde gleicht der anderen 
und gerade das macht es lebendig.
Besonders spüre ich diese Vielfalt, wenn ich mit Jugendli-
chen unterwegs bin. Da gibt es die Lauten, die alles in Frage 
stellen, die Ruhigen, die lieber zuhören, und jene, die mit-
ten in allem Chaos plötzlich einen Gedanken einwerfen, der 
mich staunen lässt. Für mich ist das wie eine grosse «Teile-
te». Jede und jeder bringt etwas Eigenes ein, und zugleich 
dürfen sich alle bedienen. So entsteht ein lebendiges Mitei-
nander.
Auch mein Glaube lebt von Vielfalt. In der Bibel entdecke ich 
unterschiedliche Menschen. Den feurigen Petrus, die stille 
Maria, den skeptischen Thomas. Sie alle haben ihren Platz 
und das tröstet mich. Denn auch ich darf mit meinen Eigen-
heiten, mit Stärken und Schwächen, dazugehören.
Manchmal bringt mich diese Vielfalt zum Schmunzeln, wenn 
Jugendliche beim Thema Gebet fragen, ob Gott eigentlich 
auch Sprachnachrichten versteht. Und manchmal spüre ich, 
wie tief das ist. Gott wirkt gerade im Durcheinander.
Vielfalt macht meinen Alltag bunt, meinen Glauben weit und 
mein Herz dankbar. Ohne sie wäre vieles leichter, aber eben 
auch langweiliger.

Cony Häfliger, Katechetin
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16.–31. Oktober

Agenda

Gesellschaftliches
Trauercafé
Donnerstag, 16. Oktober, 14.00 Uhr, 
Kloster, Geuenseestr. 2, Sursee
Das Trauercafé bietet Ihnen die Mög-
lichkeit, sich zu erinnern, mit anderen 
ins Gespräch zu kommen und bestärkt 
nach Hause zu gehen. Jeden dritten 
Donnerstag im Monat, keine Anmel-
dung erforderlich.
Kontakt: Ruth Estermann-Aeschbach, 
ruth.estermann@prsu.ch

Treffpunkt Café

Freitag, 17., 24. und 31. Oktober,
9.00–11.00 Uhr,
Pfarramt, Rathausplatz 1, Sursee
Alle sind beim Treffpunkt Café herzlich 
willkommen. Wir treffen Menschen, 
tauschen Ideen aus, diskutieren He-
rausforderungen. Bringen Sie gerne 
auch Ihre Kinder mit. Wir freuen uns!

Bei Fragen:
Soziale Arbeit der Kirchen: 
041 926 80 64 (Telefon), 077 437 67 74 
(nur WhatsApp-Nachrichten),
sursee@sozialearbeitderkirchen.ch

Repair-Café
Samstag, 18. Oktober,
8.30–12.00 Uhr, Kulturwerk 118,
Sappeurstr. 6, Sursee
Reparieren schont Budget und Umwelt 

– und macht Spass! Gemeinsam mit 
engagierten Reparateuren und Repa-
rateurinnen bringen wir kaputte Ge-
genstände wieder in Schuss. Repariert 
werden z.B. Haushaltsgeräte, Textilien, 
Elektronikgeräte, Spielzeug oder Velos.

Frauenbund Sursee – Brändi Dog

Donnerstag, 23. Oktober, 19.00 Uhr, 
Kloster, Refektorium, Sursee
Freut euch auf den Klassiker, der im-
mer mehr Fans gewinnt. Übt auf dem 
Spielbrett eure Strategie und Team-
fähigkeit. Eine anregende Atmosphä-
re, entspannte Gesellschaft und der 
ultimative Spielspass erwarten euch. 
Für eine kleine Stärkung wird gesorgt. 
Auch Anfänger, Männer, Nichtmitglie-
der sind willkommen.
Anmeldung bis 20. Oktober direkt bei 
Gabriela Ionescu, 078 220 95 30.

Frauencafé international 
Freitag, 31. Oktober, 19.00–21.30 Uhr, 
Ref. Kirchgemeindehaus,
Dägersteinstr. 3, Sursee
Frauen aus aller Welt und ihre Kinder 
sind zum Frauencafé eingeladen: sich 
kennenlernen, erzählen, gemeinsam 
einen schönen Abend verbringen. Kei-
ne Anmeldung notwendig.

Auskunft unter: 041 926 80 64 oder 
sursee@sozialearbeitderkirchen.ch
Das ist ein Angebot der reformierten 
und katholischen Kirche Sursee.

Kulturelles
Hauptsache gesund –  
Ausstellungsbesuch in Lenzburg

Samstag, 15. November,  Treffpunkt 
um 12.30 Uhr am Bahnhof Sursee
Gesundheit ist das grosse Versprechen 
unserer Zeit. Für sie tun wir fast alles. 
Gleichzeitig fragen wir uns: Wie gehen 
wir mit Krankheit um? Wie gesund ist 
gesund genug?

In der Ausstellung im Stapferhaus er-
wartet uns ein interaktiver Parcours 
– stimmungsaufhellend, rezeptfrei und 
ohne Überweisung.
Begleitung: Giuseppe Corbino

Kosten: Hin- und Rückfahrt Halbtax via 
Aarau ca. 20 Fr. (Zugticket kauft jede/r 
selbst)
Eintritt wird übernommen (falls vor-
handen bitte Museumspass bzw. Raiff- 
eisenkarte mitbringen)

Anmeldung erwünscht unter: giuseppe.
corbino@prsu.ch oder 079 695 37 56

Engagement
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16.–31. Oktober

Agenda

Auftakt – Musik und Wort
Sonntag, 2. November, 17.30 Uhr,
Pfarrkirche Sursee
Wir laden Sie herzlich zu einer besinn-
lichen Stunde mit Musik und Wort ein.
Andreas Wüest (Orgel und Piano) mu-
siziert zusammen mit Stefan Grüninger 
(Trompete und Alphorn) abwechselnd 
zu Impulsgedanken von Giuseppe Cor-
bino. 

Senioren
Gruppe der Pensionierten – 
Begegnung mit Autorin
Dienstag, 21. Oktober, 14.00 Uhr,
Pfarreizentrum, St. Urban-Str. 8,
Sursee
Kennen Sie «Wandern ist doof» oder 
«Schlaflos in Seelisberg»? Blanca Imbo-
den, die Autorin dieser Beststeller-Ro-
mane, kommt im Oktober nach Sursee. 
Die bekannte Innerschweizerin wird 
von ihren Büchern und ihrem Leben 
erzählen. Ein herzliches Willkommen 
zu dieser interessanten Begegnung am 
Dienstagnachmittag. Wir möchten uns 
für die fehlerhafte Wochentagsangabe 
in der letzten Ausgabe entschuldigen.

Jassnachmittag der Pensionierten
Dienstag, 28. Oktober,
14.00 Uhr, Pfarreizentrum,
St. Urban-Str. 8, Sursee
Lust auf einen gemütlichen Jassnach-

mittag? Die Pensionierten-Gruppe 
freut sich auf Ihren Besuch und ein 
paar gesellige Jass-Runden.

Stricknachmittag der Pensionierten
Dienstag, 28. Oktober, 14.00 Uhr,
Pfarreizentrum, St. Urban-Str. 8,
Sursee
Die Gruppe der Pensionierten lädt Sie 
herzlich ein zum Stricknachmittag. 
Kommen Sie vorbei und stricken Sie 
mit, in kreativer Runde und guter Lau-
ne.

Spielnachmittag der Pensionierten
Dienstag, 4. November, 14.00 Uhr,
Pfarreizentrum, St. Urban-Str. 8,
Sursee
Kommen Sie vorbei und spielen Sie mit 
uns divese Brett- und Kartenspiele.

Feiern und Gebete
Freitagsgottesdienst 
in der Klosterkirche 

Freitag, 17. Oktober, 9.00 Uhr,
Klosterkirche, Sursee
Die Frauenliturgiegruppe lädt Frauen 
und Männer herzlich zum Wortgottes-
dienst mit Kommunion ein.
«Gesegnet unterwegs»: Dankbar auf 
unserem Weg wollen wir gemeinsam 
darüber nachdenken.
Auf Ihr Mitfeiern und Beten freut sich 
das Vorbereitungsteam der Frauenli-
turgiegruppe

Gebet am Donnerstag  
für den Frieden
Donnerstag, 16., 23. und 30. Oktober,
18.30–19.00 Uhr, Chrüzlikapelle

Erntedankfest und Begrüssung von 
Barbara Togni
Sonntag, 19. Oktober, 10.30 Uhr, 
Pfarrkirche Sursee
Am Sonntag, 19. Oktober, findet um 
10.30 Uhr in der Pfarrkirche Sursee 
der traditionelle Familiengottesdienst 
zum Erntedankfest statt. Musikalisch 
wird die Feier vom Volksmusikensem-
ble der Musikschule Region Sursee 
gestaltet und so zu einem besonderen 
Erlebnis für Gross und Klein.
Im Gottesdienst wird Barbara Togni 
als neue Pfarreikoordinatorin herzlich 
willkommen geheissen. Sie gestaltet 
den Lebensraum der Pfarrei Sursee, 
hilft zu vernetzen und Brücken zu bau-
en und stärkt das lebendige Miteinan-
der der Pfarreigemeinschaft.
Wie jedes Jahr erwartet die Besuche-
rinnen und Besucher eine festliche 
Ernte-Dekoration in der Pfarrkirche. 
Zusätzlich sind alle eingeladen, eigene 
Früchte, Gemüse, selbstgekochte Kon-
fitüre, Gewürze, Brot oder Blumen zum 
Segnen mitzubringen. Die Erntegaben 
können vor dem Gottesdienst vorne 
beim Altar abgelegt werden. Sie sind 
ein wertvolles Zeichen für all das, was 
Gottes Schöpfung schenkt und was im 
Leben geerntet werden darf.
Im Anschluss an den Gottesdienst sind 
alle zum Apéro eingeladen. 

Totengedenkfeier an Allerheiligen
Samstag, 1. November (Allerheiligen),
14.00 Uhr, Pfarrkirche, Sursee
Wir laden alle zur Totengedenkfeier 
in die Pfarrkirche Sursee ein – ganz 
besonders alle Familien und Angehö-
rigen, die im Laufe des Jahres einen 
Menschen verloren haben, der ihnen 
nahestand. Die Zeit ist geprägt vom Ab-
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Agenda
Klangraum

Aus alten Märchen winkt es

schiednehmen, von Trauer und dank-
barer Erinnerung. Diese Erfahrung 
mit anderen zu teilen oder einfach still 
zusammen zu sein, kann gut und heil-
sam sein. Deshalb laden wir alle Trau-
erfamilien und Pfarreiangehörigen an 
Allerheiligen zur Gedenkfeier ein. 

Taufgelübdeerneuerung  
der Erstkommunionkinder
Samstag, 15. November, 17.30 Uhr,
Pfarrkirche Sursee,
für die Erstkommunionkinder aus 
Sursee und Mauensee
Sonntag, 16. November, 10.00 Uhr 
Kapelle Namen Jesu Schenkon,
für die Erstkommunionkinder aus 
Schenkon
Alle Erstkommunionkinder sind gebe-
ten, ihre eigene Taufkerze von Zuhau-
se mitzubringen. Gemeinsam mit der 
Pfarreigemeinschaft erinnern wir uns 
an unsere Taufe und bekräftigen, dass 
wir mit dem lebendigen, dreieinigen 
Gott durchs Leben gehen wollen.

Zu diesem Familiengottesdienst sind 
auch alle Eltern, Geschwister, Patinnen 
und Paten, Grosseltern und weitere Fa-
milien eingeladen, diesen besonderen 
Moment gemeinsam zu feiern.

Märchenhaft und schaurig-schön: 
Ein Kammermusikabend voller Balla-
den und Sonaten. 

Balladen, Sonaten und schaurige Ge-
schichten. In diesen Genuss kommen 
die Besuchenden des Klangraumkon-
zerts Ende Oktober.

Es musizieren:
Judith Flury, Klavier
Andreas Müller, Violoncello
Andreas Müller-Crepon, Sprecher

Ein tief-romantischer Kammermusik- 
abend: Zwei «Märchen» für Cello und 
Klavier, durchbrochen von schaurigen 
und witzigen Geschichten und Balla-
den. Antonin Dvořák, Paul Juon, Bo-
huslav Martinů und Leoš Janáček ru-
fen mit ihrer Musik eine märchenhafte 
Atmosphäre hervor, und die berühmte 

Brahms-Sonate in e-Moll erklingt in 
diesem Programm in ganz anderem 
Licht: Eine Märchenstunde der beson-
deren Art!

Mehr Infos zu Klangraum Sursee fin-
den Sie unter:
www.pfarrei-sursee.ch/erleben/
klangraum-sursee

Zum Konzert
Sonntag, 26. Oktober, 17.00 Uhr,
Klosterkirche Sursee
Eintritt frei, Kollekte.

Passend zum Herbst: Klangraum Sursee lädt zur einer aussergewöhnlichen musi-
kalischen Märchenstunde ein.
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Drei Monate zu Fuss unterwegs. Ro-
land Grütter pilgerte nach Santiago 
de Compostela – zum zweiten Mal.

Roland Grütter (67) hat sich nach sei-
ner Pensionierung auf den Jakobsweg 
gemacht. 2023 ist der langjährige Mit-
arbeiter der Pfarrei Nottwil zu Fuss 
nach Santiago de Compostela gepil-
gert. Von seinem Zuhause in Roggwil 
aus, 2650 Kilometer und ganz alleine. 
Mit seiner Frau hatte er den Jakobsweg 
bereits einmal gemacht, etappenweise 
über sieben Jahre verteilt. Im Gespräch 
mit dem Pfarreiblatt Sursee erzählt er 
nun von den Erfahrungen seiner zwei-
ten grossen Pilgerreise.

Roland Grütter, erinnern Sie sich noch 
an den ersten Tag auf dem Jakobs-
weg?
Auf jeden Fall, dieser Tag ist mir be-
sonders in Erinnerung geblieben. Ich 
bin direkt vor meiner Haustür gestar-
tet. Zuerst lief ich nach Burgdorf, auf 
dem Weg dorthin konnte ich mich von 
meinen Kindern verabschieden – und 
von dort an folgte ich stets der Jakobs-
muschel, dem Zeichen des Jakobswegs. 
Es war der mühsamste Tag der gan-
zen Reise: Alles schmerzte. Ich hatte 
Blasen, Knieschmerzen, Rücken- und 
Nackenschmerzen. Es waren rund 30 
Kilometer, und ich war völlig erschöpft. 
Ich übernachtete in der Jugendherber-
ge im Schloss.
Am nächsten Tag machte ich einen 
kurzen Abstecher in die Apotheke, um 
mich mit allem möglichen Hilfsmitteln 
einzudecken – und ab da wurde es bes-
ser. Nach drei Wochen hatte ich keiner-
lei Beschwerden mehr.

Haben Sie sich auf die Reise vorberei-
tet?
Nein, eigentlich nicht. Ich hatte ja den 
Jakobsweg bereits einmal mit meiner 
Frau gemacht. Deshalb wusste ich, 
worauf ich achten und wie ich meinen 
Rucksack packen muss.

«Solche Begegnungen 
sind nicht planbar, nicht 

wiederholbar. Sie gesche-
hen einfach.»

Hatten Sie Erwartungen an die Reise?
Nicht wirklich. Aber ich hoffte, mög-
lichst vielen Menschen zu begegnen 
und mit ihnen ins Gespräch zu kom-
men, das Land zu erleben und zu spü-
ren. Ist man zu Fuss unterwegs, erlebt 
man vieles intensiver. Das war meine 
einzige Vorstellung. Aber natürlich 
wünschte ich mir auch, Klarheit für 
mich selbst zu finden.

Frisch pensioniert auf den Jakobsweg: 
Es war schon lange ein Wunsch von Ro-
land Grütter, als bewusster Übergang 
vom Berufsleben in die Pension den 
Jakobsweg zu gehen. Ein Neuanfang 
sollte es sein – mit viel Zeit um nachzu-
denken und die Gedanken zu ordnen. 
Pilgerinnen und Pilger übernachten in 
einfachen Herbergen, laufen manchmal 
ein Stück mit anderen, trinken gemein-
sam einen Kaffee, und gehen dann ge-
meinsam oder alleine weiter. Jede und 
jeder pilgert im eigenen Tempo.

Wie waren die Begegnungen unter-
wegs?
Ich habe sehr viele Menschen getroffen. 
Mich interessierte, wer sie sind – und 
warum sie sich auf den Jakobsweg 
machten. Die Antworten waren unter-
schiedlich. Ich gebe ein Beispiel: Ich 
traf ein französisches Ehepaar in einer 
Herberge. Ich fragte den Mann, wes-
halb er pilgerte, und er antwortete: «Ich 
weinte, als ich pensioniert wurde. Ich 
liebte meine Arbeit. Aber jetzt möchte 
ich einmal im Leben etwas Gutes tun.» 
Das hat mich tief berührt – Gutes tun 

auf einem so herausfordernden Weg?
Oder eine Frau aus Graubünden: Sie 
erzählte mir ihre Lebensgeschichte. Ihr 
Mann war in ihren Armen gestorben, 
und sie kam nicht darüber hinweg. «Ich 
habe zu wenig zu ihm geschaut», sagte 
sie. Sie trug sinnbildlich einen Stein mit 
sich – den wollte sie ablegen, um neu 
zu beginnen. Ich traf sie später in Finis-
terre wieder. Glücklich und erleichtert 
erzählte sie mir: «Jetzt ist gut. Ich habe 
es gemacht.» Solche Begegnungen sind 
nicht planbar, nicht wiederholbar. Sie 
geschehen einfach. 

«Natürlich wünschte ich 
mir auch, Klarheit für 

mich selbst zu finden.»

Sie sind verschiedenen Menschen sehr 
nahe gekommen.
Ja. Die Offenheit ist besonders. Man 
weiss, man wird sich vermutlich nie 
wieder begegnen – das erleichtert es, 
ehrlich und persönlich zu sein. Auf dem 
Jakobsweg öffnet man sich, dieser Weg 
hat eine ganz spezielle Aura.
Ich blieb aber auch mit Menschen zu 
Hause in Kontakt. Mehrmals wurde ich 
von Freunden und Bekannten mit ei-
nem Anliegen angeschrieben: «Ich bin 
im Spital. Bitte bete für mich!» Als Pil-
ger hat man Zeit – ich habe das gerne 
gemacht.

Ein Stück des Wegs, den ich gegangen 
bin, heisst Camino del Perdón, das 
heisst Weg der Vergebung. Ein Freund, 
der unter einer misslungenen Ge-
schäftsübergabe litt, schrieb mir: «Ich 
fühle mich von meinem Geschäftsnach-
folger betrogen – ich kann ihm nicht 
vergeben.» Auch das haben wir im 
Austausch angeschaut. Ich habe viele 
Anliegen mitgetragen.
Immer wieder hörte ich: «Gell, wenn du 
in Santiago bist, zündest du eine Kerze 

Vielfalt im Glauben – Pilgern

«Der Jakobsweg lässt einen nicht los»
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für mich an?» – In Santiago habe ich 
dann zehn Kerzen angezündet.

Roland Grütter legt ein Fotoalbum auf 
den Tisch. Gesammelte Fotos, Berichte, 
Eindrücke und Gedanken dieser drei-
monatigen Reise. Die Gedanken und 
Erlebnisse des Tages festzuhalten, das 
war für ihn ein festes Ritual. Ebenso 
wie das Telefonat und der Austausch 
mit seiner Frau jeden Abend in der Un-
terkunft.

Gab es eine Begegnung, die Sie beson-
ders geprägt hat?
Ja. Ich begegnete einem jungen Mann, 
etwa zwanzig, aus Deutschland. Er trug 
das Fischsymbol um den Hals, und wir 
kamen darüber ins Gespräch. Er sagte: 
«Ich will hier auf dem Jakobsweg her-
ausfinden, ob ich Christ bin.» In León 

traf ich ihn zum zweiten Mal. Wir spra-
chen lange über sein Leben. Ich fragte 
ihn, ob ich ihn segnen dürfe – und er 
sagte ja. Ich weiss nicht, was mich dazu 
bewogen hat. In Santiago trafen wir uns 
erneut. Wieder kamen wir ins Gespräch 
und er erzählte mir, dass der Segen ihm 
auf seinem Weg geholfen habe.
Noch heute haben wir Kontakt. Ich 
könnte sein Grossvater sein, er ist mein 
«Pilgersohn». Ich habe ihn zum Skifah-
ren in die Schweiz eingeladen, und ihn 
auch schon in Norddeutschland bei sei-
ner Familie besucht.

Was haben Sie vom Pilgerweg in den 
Alltag mitgenommen?
Ich gehe jeden Monat einen Tag wan-
dern. Im Moment bin ich mit meinem 
Enkel dabei, die Schweiz zu durchque-
ren – Stück für Stück.
Und ich habe gelernt, wieder Ruhe und 

Gelassenheit zu finden. Zeit zu haben, 
das ist heute ein rares Gut.

Hat die Pilgerreise Sie verändert?
Nicht grundsätzlich. Aber vielleicht bin 
ich bewusster und weicher geworden.
Auf dem Weg habe ich einen Polen ge-
troffen, der den Weg sieben Mal gegan-
gen ist. Ich dachte zuerst: Der spinnt. 
Inzwischen bin ich mir nicht mehr so 
sicher, ob ich nicht auch nochmals 
gehe. Der Jakobsweg lässt einen nicht 
los. Ist es der Reiz des Weges – oder 
mein eigenes Bedürfnis? Ich weiss es 
nicht.

Rebekka Dahinden

Vielfalt im Glauben – Pilgern

«Der Jakobsweg lässt einen nicht los»

Ein Buch, das Erinnerungen weckt: Roland Grütter hat die Erlebnisse seiner Pilgerreise in Bildern und mit Reiseberichten 
festgehalten.
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Vielfalt im Glauben – Wallfahrt

Eine Quelle der Kraft und des Zusammenhalts

Was mit einer Familientradition be-
gann, ist für Rebekka Habermacher 
heute Herzenssache: Seit drei Jahren 
leitet sie die Pfingstwallfahrt nach 
Werthenstein.

Frau Habermacher, wie kamen Sie zur 
Wallfahrt?
Ich kenne die Wallfahrt nach Werthen-
stein, seit ich in Oberkircher Berg woh-
ne. Über meine Schwiegerfamilie bin 
ich dazu gekommen, und seither ist es 
unsere Familientradition. Seit 20 Jah-
ren nehme ich nun an der Wallfahrt 
teil, und obwohl viel läuft, nehme ich 
mir dafür immer gerne Zeit. Seit 2022 
helfe ich bei der Organisation mit.

Wie sieht euer Programm aus?
Nach der Anreise – mit dem Car, zu 
Fuss oder per E-Bike – findet ein Got-
tesdienst statt. Anschliessend gehen 
wir ins Klösterli, dort gibt es Kaffee mit 
Gipfeli. Meistens sind wir um 10.30 Uhr 
schon wieder im Car auf dem Heimweg.
Es ist eigentlich nur eine kurze Zeit, die 
wir gemeinsam unterwegs sind. Der 
Ablauf ist bekannt und eingespielt, die 
Teilnehmenden schätzen das sehr.

Haben Sie einen Lieblingsmoment bei 
der Wallfahrt? 

Ein Highlight ist immer, wenn die Fuss-
wallfahrtsgruppe eintrifft. Sie legen 
einen langen Weg zurück – wir freuen 
uns, wenn sie zu uns stossen. Das Klos-
ter, hoch im Felsen gelegen, ist eben-
falls ein besonderer Ort. Wenn wir alle 
gemeinsam in die Kirche einziehen, ist 
das ein wunderbarer Moment. Und na-
türlich ist das anschliessende Kaffee-
trinken für viele ein Höhepunkt.

«Der Jüngste ist mit dem 
Mofa nach Werthenstein 

gekommen!»

Gibt es ein Erlebnis, das Sie nie ver-
gessen werden?
Ein Nervenkitzel ist es jedes Mal, wenn 
der Car durch die engen Gassen beim 
Kloster fahren muss. Dass der Chauf-
feur das immer schafft – da staunen wir 
jedes Mal! Auch die Begegnungen mit 
den Werthensteinern sind speziell. Oft 
kommen auch Einheimische zum Got-
tesdienst, der ja öffentlich ist.

Was bedeutet Ihnen die Wallfahrt per-
sönlich?
Das Runterfahren, die Stille, nichts tun 

müssen und ganz bei sich sein – das 
schätze ich sehr. Man fühlt sich danach 
befreiter und gestärkter. Früher war 
ich mit meinem Mann und unseren vier 
Kindern immer dabei. Mein Mann ist 
verstorben, aber ich gehe noch heute 
mit den Kindern. Der Termin der Wall-
fahrt ist in unserer Familie fest veran-
kert. Der Jüngste ist sogar einmal mit 
dem Mofa nach Werthenstein gekom-
men!
Viele Familien aus Oberkirch und Mau-
ensee haben Schweres – Todes- oder 
Unglücksfälle – erlebt. Solche Traditio-
nen wie die Wallfahrt geben Halt und 
stärken. Ich bin nicht streng gläubig, 
aber je älter man wird, desto wichtiger 
werden solche Rituale. Wir sind eine 
Gemeinschaft, wir sollen zusammen-
halten – und die Wallfahrt ist ein star-
kes Zeichen dafür.

Wie wirkt die Wallfahrt in Ihrem All-
tag nach?
Was ich immer kaufe, sind Wallfahrts-
kerzen. Diese zünde ich immer an, 
wenn meine Kinder verreisen oder eine 
Prüfung haben. Diese Tradition kenne 
ich vor allem von meiner Familie her, 
ich weiss: Kerzen anzünden hilft. Man 
muss nach vorne schauen, darf die 
Hoffnung nie verlieren! Auch meinem 
Mann bringe ich jeweils eine Wall-
fahrtskerze aufs Grab, als Erinnerung 
an unsere Familientradition.

Was wünschen Sie sich für die Zukunft 
der Wallfahrt nach Werthenstein?
Dass die Wallfahrt weitergeht – und 
hoffentlich viele jüngere Leute und Fa-
milien aus dem Oberkircher- und Mau-
enseer-Berg diese wunderbare Tradi-
tion entdecken. Dafür mache ich gern 
Werbung. Mir ist wichtig, dass diese 
Tradition am Leben bleibt.

Rebekka Dahinden

Hier finden Sie das ungekürzte Ge-
spräch: www.pfarrei-sursee.ch

Mehr als ein Souvenir: Rebekka Habermacher mit der Wallfahrtskerze.
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Echte Inklusion macht Vielfalt sichtbar

In der Vielfalt wird die Fülle sichtbar

Fabienne Eichmann erzählt im Inter-
view von der Vielfalt, die sich in der 
Kirche immer wieder zeigt. 

Wo hast du das letzte Mal eine überra-
schende und vielfältige Kirche erlebt?
Am Lottonachmittag in unserem Besin-
nungswochenende. Eine junge Frau mit 
Gehhilfe hat sich mit viel Mühe nach 
vorne zum Gabentisch bewegt. Alle 
haben geduldig gewartet – es war ein 
richtiger Kraftakt für sie und Beglei-
tende. Und dann sagt sie vorne: «Ich 
möchte gar keinen Preis.» Da hätte 
man raunen können: «Musste das jetzt 
sein? All der Aufwand für nichts?» Aber 
genau darum geht es: um die Wahl. 
Echte Inklusion heisst nicht, dass wir 
für andere entscheiden, sondern dass 
wir Zugänge schaffen, damit jede:r 
selber entscheiden kann. Auch dann, 
wenn das Ergebnis uns überrascht. 
Manchmal zeigt Kirche ihre Vielfalt 
eben nicht in grossen Gesten, sondern 
in solchen kleinen, leisen Momenten.

«Vielfalt gehört zur DNA 
der Kirche»

In welchen unterschiedlichen Berei-
chen zeigt sich die Vielfalt der Kirche?
Im Grunde genommen überall! Vielfalt 
begegnet mir in jeder Begegnung mit 
Menschen. Für mich heisst das: Kir-
che ist Vielfalt! In diesem Sinn bin ich 
gerne «katholisch», im Wortsinn «um-
fassend». Nichts ist zu klein oder zu 
bunt für Gott. Vielfalt gehört zur DNA 
der Kirche.

Wo würdest du dir mehr Vielfalt wün-
schen und warum?
Ganz klar: in den Entscheidungsgremi-
en und in der Verkündigung. Dort wird 
bestimmt, wer gehört wird und welches 
Bild von Kirche sichtbar wird. Wenn da 
nur wenige Stimmen sprechen, bleibt 

Kirche schmalspurig. Mit mehr Vielfalt 
hingegen öffnet sich das ganze Panora-
ma. Manchmal braucht es dazu einfach 
ein bisschen Mut, das Mikrofon auch 
mal jemand anderem in die Hand zu 
drücken.

Warum ist Vielfalt im Glaubensleben 
für alle wichtig?
Weil Gott nicht «alleine zu haben» ist. 
Jede:r entdeckt einen Teil, eine Facet-
te. Erst in der Vielfalt wird die Fülle 
sichtbar. Und, Hand aufs Herz: Wer will 
schon einen Gott, der so klein ist, dass 
er in meine private Schublade passt? 
Die biblische Botschaft ist grundsätz-
lich auf Vielfalt ausgerichtet.
Das beste Beispiel ist Gott selbst. Wir 
denken Gott als Beziehung. Sich um 
Vielfalt und Zugehörigkeit zu bemühen, 
ist also nicht etwas, das die Kirche zu-
sätzlich macht – es ist ihr Kerngeschäft, 
ihr Basis-Angebot.

Wie kann Vielfalt bewusst gefördert 
und entwickelt werden?
Indem wir Räume schaffen, in denen 
Unterschiedlichkeit nicht nur toleriert, 
sondern gefeiert wird. Mit Sprache, 
die verstanden wird. Mit Musik, die 
verschiedene Geschmäcker abholt. 
Mit Strukturen, die echte Teilhabe er-
möglichen. Und mit der Haltung: Wir 
trauen Menschen zu, ihre eigenen Ent-
scheidungen zu treffen. So wie bei der 
Frau am Lottonachmittag. Oft auch ein 
kleines bisschen überraschend. Und ja, 
Vielfalt bedeutet auch,  damit leben zu 
können, dass vom «Gabentisch Kirche» 
manchmal nichts genommen wird. Für 
mich ist das Kirche: ein Raum, in dem 
Menschen ihren Platz finden – auf ihre 
eigene, vielfältige Weise.

Tanja Metz

Für Fabienne Eichmann, Leiterin der Behindertenseelsorge, ist klar, dass es zum 
Kerngeschäft der Kirche gehört sich um Vielfalt und Zugehörigkeit zu bemühen.
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16.–31. Oktober

Gottesdienste

Pfarrkirche St. Georg
29. Sonntag im Jahreskreis
Kollekte: oeku – Kirchen für die 
Umwelt
Samstag, 18. Oktober
16.15	 Beichtgelegenheit:
	 Thomas Müller
17.30	 Erntedankgottesdienst mit
	 Eucharistiefeier
	 Predigt: Thomas Müller
Sonntag, 19. Oktober
10.30	 Familiengottesdienst zum 
	 Erntedankfest 
	 mit Kommunionfeier
	 Predigt: Matthias Walther
	 Musik: Volksmusikensemble
	 der Musikschule Region Sursee 
	 Danach Apéro 
13.30	 Eucharistiefeier auf Albanisch

30. Sonntag im Jahreskreis
Kollekte: B: Missio – Ausgleichsfonds 
der Weltkirche
Samstag, 25. Oktober
17.30 	 Wortgottesdienst 
	 mit Kommunionfeier	
	 Predigt: Matthias Walther
Sonntag, 26. Oktober
10.30	 Eucharistiefeier
	 Predigt: Thomas Müller

Klosterkirche
Freitag, 17. Oktober
9.00	 Wortgottesdienst 
	 mit Kommunionfeier
	 Gestaltung: Liturgiegruppe 
	 Frauenbund Sursee
17.00	 Stilles Sitzen

Samstag, 18. Oktober
17.00	 Eucharistiefeier auf Italienisch

Mittwoch, 22. Oktober
9.00	 Eucharistiefeier
19.45	 Meditativer Kreistanz

Freitag, 24. Oktober
17.00	 Stilles Sitzen

Samstag, 25. Oktober
17.00	 Eucharistiefeier auf Italienisch
Mittwoch, 29. Oktober
9.00	 Eucharistiefeier

Mittwoch, 29. Oktober
19.45	 Meditativer Kreistanz

Freitag, 31. Oktober
17.00	 Stilles Sitzen

Kapelle Namen Jesu Schenkon
Donnerstag, 16. Oktober
9.00	 Wortgottesdienst 
	 mit Kommunionfeier

Freitag, 17. Oktober
19.00	 Eucharistiefeier auf Kroatisch

Samstag, 18. Oktober
17.00	 Eucharistiefeier 
	 auf Portugiesisch

Sonntag, 19. Oktober
29. Sonntag im Jahreskreis
Kollekte: oeku – Kirchen für die 
Umwelt
9.15 	 Erntedankgottesdienst 
	 mit Eucharistiefeier
	 Predigt: Christoph Wiederkehr

Donnerstag, 23. Oktober
9.00	 Eucharistiefeier

30. Sonntag im Jahreskreis
Sonntag, 26. Oktober
Kollekte: B: Missio – Ausgleichsfonds
der Weltkirche
9.15 	 Wortgottesdienst 
	 mit Eucharistiefeier
	 Predigt: Matthias Walther

Donnerstag, 30. Oktober
9.00	 Eucharistiefeier

Alterszentrum St. Martin
Freitag, 17. Oktober
16.45 	 Gottesdienst mit 
	 Kommunionfeier 
	 zum Erntedank

Dienstag, 21. Oktober
16.45	 Eucharistiefeier

Freitag, 24. Oktober
16.45	 Gottesdienst 
	 mit Kommunionfeier

Dienstag, 28. Oktober
16.45	 Eucharistiefeier

Freitag, 31. Oktober 
16.45	 Gottesdienst 
	 mit Kommunionfeier

Chrüzlikapelle
Donnerstag, 16. Oktober
18.30	 Gebet am Donnerstag 
	 für den Frieden

Sonntag, 19. Oktober
9.00	 Eucharistiefeier auf Spanisch

Donnerstag, 23. Oktober
18.30	 Gebet am Donnerstag 
	 für den Frieden

Sonntag, 26. Oktober
9.00	 Eucharistiefeier auf Spanisch

Donnerstag, 30. Oktober
18.30	 Gebet am Donnerstag 
	 für den Frieden

Kapelle Spital und Seeblick
Sonntag, 19. Oktober
9.00	 Eucharistiefeier
	 Predigt: Thomas Müller

Mittwoch, 22. Oktober
10.00	 Wortgottesdienst 
	 mit Kommunionfeier
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16.–31. Oktober

Gottesdienste

Sonntag, 26. Oktober
9.00	 Wortgottesdienst 
	 mit Kommunionfeier
	 Predigt: Christa Steinhauer

Mittwoch, 29. Oktober
10.00	 Wortgottesdienst 
	 mit Kommunionfeier

Kapelle Mariazell
Freitag, 17. Oktober
19.00	 Rosenkranz
19.30	 Eucharistiefeier

Sonntag, 19. Oktober
29. Sonntag im Jahreskreis
8.00	 Erntedankgottesdienst mit 
	 Eucharistiefeier 
	 Predigt: Thomas Müller

Dienstag, 21. Oktober
8.00	 Rosenkranz	
8.30	 Eucharistiefeier

Freitag, 24. Oktober
19.00	 Rosenkranz
19.30	 Eucharistiefeier

Sonntag, 26. Oktober
30. Sonntag im Jahreskreis
8.00	 Eucharistiefeier
	 Predigt: Josef Mahnig	

Dienstag, 28. Oktober
8.00	 Rosenkranz	
8.30	 Eucharistiefeier
13.30	 Gebetsnachmittag mit 
	 Mantelauflegung und 
	 Beichtgelegenheit

Freitag, 31. Oktober
19.00	 Rosenkranz
19.30	 Eucharistiefeier

Liturgische Bibeltexte
Sonntag, 19. Oktober 
29. Sonntag im Jahreskreis
Erste Lesung � Ex 17,8–13
Zweite Lesung � 2 Tim 3,14 – 4,2
Evangelium� Lk 18,1–8

Sonntag, 26. Oktober 
30. Sonntag im Jahreskreis
Erste Lesung � Sir 35,15b–17.20–22a
Zweite Lesung � 2 Tim 4,6–8.16–18
Evangelium� Lk 18,9–14

Im Dienste der Pfarrei
Katholisches Pfarramt St. Georg
Rathausplatz 1, 6210 Sursee
Telefon 041 926 80 60
Mail: sekretariat@pfarrei-sursee.ch
Internet: www.pfarrei-sursee.ch
Öffnungszeiten: Montag bis Freitag,
8.30 – 11.30 und 14.00 – 17.00 Uhr

Pfarreisekretariat
n	Roland Müller, Leiter 
	 Claudia Andermatt und Doris Buck

Seelsorge
nStephan Stadler, Kaplan 
	 041 926 80 60 
	 stephan.stadler@prsu.ch
n	Matthias Walther, Seelsorger 
	 041 926 05 97 
	 matthias.walther@prsu.ch
n	�Luzia Häller-Huber, 

Alters- und Spitalseelsorgerin 
041 921 67 66,  
luzia.haeller@pfarrei-sursee.ch

n	�Fabrizio Misticoni, Bereichsleiter Jugend 
041 926 80 65 
fabrizio.misticoni@pfarrei-sursee.ch

n	�Martina Helfenstein, Sozialarbeiterin 
Thomas Gisler, Sozialarbeiter 
041 926 80 64 
sursee@sozialearbeitderkirchen.ch

n	�Liselotte Frei, Bereichsleiterin Katechese 
041 926 80 69 
liselotte.frei@prsu.ch

n	Josef Mahnig, mitarbeitender Priester
	 041 280 04 78
	 josef.mahnig@pfarrei-sursee.ch

Sakristan
n	�Stephan Koller, Hauptsakristan 

041 926 05 94 
stephan.koller@pfarrei-sursee.ch

Kirchenrat
n	�Antonio Hautle, Kirchenratspräsident 

kirchenverwaltung@pfarrei-sursee.ch

Kirchenverwaltung
Theaterstrasse 2, 6210 Sursee
Telefon 041 926 80 66
Mail: kirchenverwaltung@pfarrei-sursee.ch
n Christof Arnold, Rolf Baumann
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Freudige und traurige Ereignisse sind 
Teil des Lebens. Als Christinnen und 
Christen dürfen wir darauf vertrauen, 
dass Gott auch diese mit uns geht.

Taufen
Leano Schütz, Sursee
Giulia Christina Ammann, Sursee

Eheschliessungen
Damien Bächli und Isaura Llacer Her-
nandez.

Todesfälle

Kollekten
oeku – Kirchen für die Umwelt 
am 18./19. Oktober
Die «oeku» ist aus dem ökumenischen 
Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und 
Bewahrung der Schöpfung entstanden. 
In diesem Jahr feiert die «oeku» ihr 
30-jähriges Bestehen. Mit Ihrer Spende 
stärken Sie den Einsatz der Kirchen für 
die Bewahrung der Schöpfung.

B: Missio – Ausgleichsfonds der 
Weltkirche am 25./26. Oktober
Missio, das Internationale Katholische 
Missionswerk, ist der «Solidaritäts-
fonds» der katholischen Kirche. Mis-
sio sorgt weltweit für den materiellen 

Ausgleich zwischen den Ortskirchen 
und trägt zum Austausch über Glauben 
und Leben von anderen Christinnen 
und Christen in aller Welt bei. Mit Ihrer 
Kollekte unterstützt Missio die Seelsor-
ge und Ausbildung in den ärmsten Ge-
bieten und unterstützt kirchliche Insti-
tutionen und Projekte in den finanziell 
benachteiligten Ortskirchen der Welt.

Pfarrkirche St. Georg
Samstag, 18. Oktober, 17.30 Uhr
Dreissigster: Trudy Jost.
Jahresgdächtnis: Walter Kaufmann-
Steiger.
Jahrzeit: Bruno Bühler-Müller, Josef 
Notz, Familie Zemp-Achermann, Franz 
und Annina Zust-Willimann und Eltern 
und Geschwister.
Samstag, 25. Oktober, 17.30 Uhr
Jahrzeit: Julius Birrer-Haas und Erwin 
Peter, Franz und Emilie Bühler-Meyer, 
Marie-Theres Jacquemai-Hess, Theres 
Pfister-Stöckli, Hans Rinert-Erni, Her-
mes Sen-Göksu.

Kapelle Mariazell
Freitag, 17. Oktober
Jahrzeit: Josef und Barbara Bu-
cher-Birrer und Verwandte, Eduard B. 
Jund und Velia Graziani.

Freitag, 31. Oktober
Jahrzeit: Louise Zust.

Laternenkünstlerinnen und -künstler 
gesucht

Licht strahlt in der Dunkelheit 
(Joh 1,5)

Zum zweiten Mal wird in der Advents-
zeit vom 1.–24. Dezember in der Pfarr-
kirche Sursee der Adventslicht-Kalen-
der erstrahlen. Mögen Sie mithelfen 
und eine Glaslaterne gestalten? Sie 
kann bemalt, beklebt und mit vielfäl-
tiger Deko verziert werden. Die Gläser 
stehen ab Dienstag, 28. Oktober, im 
Pfarrhaus Sursee zum Abholen bereit. 
Sie können von Ihnen als Einzelperson 
oder als Familie zu Hause gestaltet 
werden. Wir bitten Sie, die Laterne bis 
spätestens am Mittwoch, 26. November, 
wieder zurück ins Pfarrhaus Sursee zu 
bringen.
Ab dem ersten Adventssonntag, 30. No-
vember, leuchtet täglich eine Glaslater-
ne mehr im Kirchenraum – wenn Sie 
wollen, dürfen Sie an «Ihrem» Tag Ihre 
Glaslaterne entzünden kommen. Ab 
Heiligabend dürfen die Glaslaternen – 
mit einem herzlichen Dankeschön fürs 
Mitmachen – von allen Glaskünstlerin-
nen und -künstlern mit nach Hause ge-
nommen werden.

16.–31. Oktober

Pfarreichronik · Jahrzeiten und 
Gedächtnisse

Mitteilungen

Infobrett
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Wir sind gespannt und freuen uns jetzt 
schon auf Ihre Werke. Anmeldungen 
oder Reservationen braucht es keine: 
«es hed, solangs hed».
Bei Fragen gibt Ihnen Matthias Walther 
gerne Auskunft: 
079 266 72 00 
matthias.walther@prsu.ch

«Jump» – ein grosser Sprung steht 
bevor
Für etwa 110 Pfarreiangehörige steht 
im nächsten Jahr das Erreichen des 
Pensionsalters bevor. Dieser Übergang 
ist verbunden mit Wünschen und Hoff-
nungen, vielleicht auch mit Fragen 
oder Befürchtungen.
Alle Pfarreimitglieder, die im Jahr 2026 
pensioniert werden, sind eingeladen 
am Samstag, 24. Januar 2026, zusam-
men diesen grossen Sprung zu feiern. 
Eine persönliche Einladung für diesen 
späten Nachmittag und Abend folgt 
rechtzeitig. Aber bitte merken Sie sich 
schon heute das Datum vor!
Gehen auch Sie im Jahr 2026 in Pensi-
on und haben bis zum 1. Dezember kei-
ne Einladung erhalten? Dann melden 
Sie sich bitte auf dem Pfarramt, wenn 
Sie ebenfalls teilnehmen wollen. 

Zum Abschied von Roland und  
Monika Kaufmann

Mit der Übernahme des Klosters durch 
die Kirchgemeinde Sursee wurde die 
neue Stelle des Klosterwarts geschaf-
fen. Vor 26 Jahren haben Monika und 
Roland Kaufmann ihre Arbeit in den 
Räumen des Klosters aufgenommen. 
Roland Kaufmann verantwortete als 
Klosterwart den Betrieb und den Unter-
halt des Klosters. Mit viel Engagement 
kümmerte er sich um die historischen 
Räumlichkeiten, die Reservationen und 
die Betreuung der verschiedenen Gäs-
te. Stets war er präsent und strahlte 
auch in turbulenten Zeiten Ruhe und 
Gelassenheit aus. Gemeinsam mit sei-
ner Frau Monika, die das Kloster lie-
bevoll mit Blumen schmückte und tat-
kräftig mithalf, hielten die beiden eine 
Atmosphäre aufrecht, die den Geist der 
Kapuziner bewahrte und von gelebter 
Gastfreundschaft getragen war.
Lieber Roland, liebe Monika, für die 
kommende Zeit wünschen wir euch 
Menschen und Räume, die euch so 
herzlich und warm willkommen heis-
sen, wie ihr uns über all die Jahre hin-
weg. Dieses Mal wünschen wir euch 
den Segen der Franziskaner und Ka-
puziner «Pace e bene», lieber Roland, 
liebe Monika.

Pfarreiteam und Kirchenrat

Auf der Website der Pfarrei ist ein In-
terview mit Monika und Roland Kauf-
mann. Dort lesen Sie von ihrer Zeit im 
Kloster. 

Zum Abschied von Luzia Häller
Seit dem Jahr 2009 ist die Theologin 
Luzia Häller ein fester Bestandteil im 
Seelsorgeteam der Pfarrei St. Georg. 
Zuvor hatte sie während acht Jahren 
ihre Erfahrung und ihr Engagement 
in den Dienst des Kirchenrats Sursee 
gestellt. Als Seelsorgerin hat Luzia Häl-
ler viele Menschen in den Heimen «St. 
Martin» und im «Seeblick Haus für 
Pflege und Betreuung» begleitet. Mit 
Verständnis, Hingabe und der nötigen 
Portion Humor verstand sie es, Nähe 
zu schaffen. Besonders für Menschen 
in der dritten und vierten Lebenspha-
se war sie eine wichtige Ansprechpart-
nerin, die eine Brücke baute zwischen 
den Heimen und der Pfarrei. Dabei war 
stets zu spüren, wie wichtig ihr die ge-
lebte Gemeinschaft mit den Menschen 
der Pfarrei war. Sie hat nicht nur die 
Verbundenheit unter den Menschen ge-
fördert, sondern diese selbst gelebt und 
uns Mitarbeitende immer wieder moti-
viert, gemeinsam etwas auf die Beine 
zu stellen. 
Liebe Luzia, für all das – für dein Wir-
ken, deine Herzlichkeit und deine in-
spirierende Art – danken wir dir. Zu 
deinem Abschied wünschen wir dir 
Zeit für deine eigenen Interessen, be-
reichernde Begegnungen, die dich ins-
pirieren, und vor allem die Gewissheit, 
in einer tragenden Gemeinschaft aufge-
hoben zu sein.

Pfarreiteam und Kirchenrat

Mitteilungen

Infobrett
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Herbert-Haag-Preis 2026
Einsatz für Menschenrechte

Bischof Erwin Kräutler und die unga-
rische Theologin Rita Perintfalvi enga-
gieren sich aus dem Glauben heraus für 
Menschenrechte.

Der Herbert-Haag-Preis 2026 geht  
an den österreichisch-brasiliani-
schen Bischof Erwin Kräutler und die 
ungarische Theologin Rita Perintfalvi. 
Beide verknüpfen Glaubensüberzeu-
gungen mit dem Engagement für 
Menschenrechte. 

Kräutler wurde in Vorarlberg geboren 
und war von 1981 bis 2015 Bischof von 
Xingu (Brasilien). Hier setzte er sich für 
die Auffassung ein, dass die Kirche die 
Lebensbedingungen der Ärmsten zum 
Ausgangs- und Zielpunkt ihres Han-
delns machen müsse. Diese Haltung 
brachte ihn mehrmals in Lebensgefahr.
 
Klima und Frauenweihe
Die Herbert-Haag-Stiftung mit Sitz in 
Luzern ehrt Bischof Erwin Kräutler  
für sein Lebenswerk. Drei Leitmotive  
seien dabei massgebend, heisst es in 
der Medienmitteilung: sein Einsatz für 
die Rechte der indigenen Bevölkerung, 

für Umweltschutz und Klima sowie  
für eine geschlechtergerechte Kirche. 
Er plädierte für die Weihe von Frauen, 
zumal diese am Amazonas längst die 
meisten Gemeinden leiteten.

Einsatz für Missbrauchsopfer
Rita Perintfalvi lebt und arbeitet als 
Theologin, Forscherin, Publizistin und 
Bloggerin in Budapest. Sie ist Mit- 
begründerin der Basisgemeinschaft 
«Kreise der Freiheit». Diese kriti-
siert und bekämpft laut Mitteilung die 
rechtskonservative Politik und Ideolo-
gie des ungarischen Ministerpräsiden-
ten Viktor Orban.
Perintfalvi engagiert sich ausserdem 
gegen Missbrauch im kirchlichen Um-
feld. In einem Buch liess sie Menschen, 
die durch katholische Priester sexu-
ell und spirituell missbraucht worden 
waren, mit ihrer Leidensgeschichte zu 
Wort kommen.
Preisverleihung: So, 22.3.2026, 15.30,  
Lukaskirche Luzern

Notfallseelsorge/Care-Team Kanton 
Luzern
Franziska Tschupp ist neue Co-Lei-
terin
Franziska Tschupp ist ab 2026 neue 
Co-Leiterin der Notfallseelsorge/Ca-
re-Team im Kanton Luzern. Die Be-
triebsökonomin, Projektmanagerin 
und Mediatorin folgt auf Thomas Seitz, 
der 16 Jahre in der Leitung tätig war 
und altershalber zurücktritt. Tschupp 
teilt sich die Aufgabe mit dem bishe-
rigen Co-Leiter Christoph Beeler. Die 
Leitung umfasst ingesamt 40 Stellen- 
prozente, 25 Prozent entfallen auf 
Tschupp. 

Kapuziner
Bruder Crispin gestorben
Im Kapuzinerkloster Schwyz ist am  
21. September Bruder Crispin Rohrer 
im Alter von 90 Jahren gestorben.

Bruder Crispin war in der Inner-
schweiz und besonders im Kanton 
Luzern ein bekannter Seelsorger. Ge-
boren 1935 in Niederrickenbach als 
Bauernsohn, wurde er 1961 zum Pries-
ter geweiht. Es folgten 20 Jahre im  
Kapuzinerkloster Sursee, während de- 
nen er Bauernseelsorger war und an 
vier Landwirtschaftsschulen Lebens-
kunde unterrichtete. Bruder Crispin 
war auch Pfarradministrator in Hell-
bühl und Geuensee und zehn Jahre 
Guardian seines Klosters. Von 2002  
bis 2017 wirkte er als Wallfahrtspries-
ter im Heiligkreuz im Entlebuch, als 
Letzter seines Ordens. Sein Nachfolger 
wurde Jakob Zemp.

Kloster Einsiedeln
Abt Urban wiedergewählt
Urban Federer (57) leitete die Bene-
diktinerabtei in Einsiedeln die letzten 
zwölf Jahre. Nun wurde er für eine 
zweite Amtszeit wiedergewählt und 
von Papst Leo bestätigt. Erstmals in der 
Geschichte des Klosters wurde damit 
ein amtierender Abt für eine zweite 
Amtszeit gewählt. Zum Kloster mit der 
Schwarzen Madonna pilgern jährlich 
Tausende Menschen. Es zählt zu den 
wichtigsten Barockklöstern Europas.

Alter und neuer Abt: zweite Amtszeit 
für Urban Federer. 

Kirche – Welt – Politik

Blick in die Weltkirche



15

Impressionen aus dem Pfarreialltag

Schaufenster

Am Donnerstag, 18. September, war 
der ehemalige Vikar Fritz Glanzmann 
mit einem Mitbruder zu Gast an seiner 
früheren Wirkungsstätte. Der heute 
82-Jährige lebt seit vielen Jahren 
als Frère Jean Baptist Glanzmann in 
einem Orden in Wien. 
Vor etwa 35 Jahren wünschte er 
sich zu seinem Abschied eine Un-
terkunftsmöglichkeit für Menschen 
in Not. Diesem Anliegen kamen die 
damaligen Kirchenräte und pastoralen 
Mitarbeitenden nach und richteten die 
Notunterkunft ein. Seit 1989 bietet sie 
Menschen in akuten Notsituationen 
für ein oder zwei Nächte ein Dach über 
dem Kopf.

Auch diesen Herbst sind die Ministran-
ten Sursee wieder ins Lager gereist. 
Als abenteuerlustige Forschergruppe 
begaben sie sich auf eine spannende 
Expeditionsreise – und landeten im 
wunderschönen Schönried im Kanton 
Bern. Einblicke ins Lager gibt es unter: 
www.ministranten-sursee.ch/lagerbe-
richte
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Man sitzt am Tisch, versteht we-
nig – und doch wächst etwas: 
Ein Netz aus neuen Wörtern, zusam-
mengehalten von Fantasie und Le-
benserfahrung.

Beim Frühstück habe sie kurz die Au-
gen geschlossen. Ganze sechs Sprachen 
habe sie aus den Gesprächen um sie 
herum gehört, sagte die Leiterin des 
Festivals, Begoña Feijoo Fariño. Drei-
hundertunddreissig Kilometer bin ich 
dieses Wochenende gereist, vom obers-
ten Rand der Schweiz bis in den un-
tersten Zipfel. «Lettere dalla Svizzera 
alla Valposchiavo» heisst das vielspra-
chige Festival, «Briefe aus der Schweiz 
ins Puschlav». Auf dem Plakat streckt 
eine bunte Frau die Zunge raus, treu 
dem Motto des Festivals: «Tira fuori 
la lingua». Auf Deutsch lässt sich das 
mit «raus mit der Sprache» übersetzen 
– im Italienischen schwingt aber auch 
«die Zunge rausstrecken» mit. 
Um Sprachen und ums Sprechen hat 
sich denn auch das ganze Wochenen-
de gedreht, vom Morgen bis am Abend. 
Angefangen hat das schon beim Früh-
stück: «Darf ich mich dazusetzen? – 

No parlo l’italiano, est-ce que tu parle 
français?» 
Die Sprachen bei den Tischgesprächen 
haben fliegend gewechselt, fast alle 
konnten sich in mindestens zwei Spra-
chen durch Gespräche hangeln und 
einer dritten ungefähr folgen. So stel-
len sich viele ausserhalb der Schweiz 
wohl die vier- oder eher vielsprachige 
Schweiz vor. 

Lost in Translation
Wie so viele habe ich mein Schulfran-
zösisch nach der Schule erstmal bei-
seitegelegt und Staub ansetzen lassen. 
Italienisch habe ich nie gelernt, mein 
Wortschatz reicht gerade, um nicht 
zu verhungern. Und dem Rätoromani-
schen lausche ich staunend, schnappe 
da und dort ein bekanntes Wort auf, 
kann dem Gespräch aber nicht folgen. 
In den Veranstaltungen war es ähnlich: 
Wenn vorne französisch, italienisch 
oder Rätoromanisch gesprochen wur-
de, kam ich einen Moment mit, dann 
war ich «lost in translation», verloren 
zwischen den Sprachen. 
Anfangs hat mich das deprimiert. «Was 
soll ich da sitzen, ich verstehe ja sowie-

so nur die Hälfte», habe ich gedacht. 
Aber wie ich da so sass, mit gespitzten 
Ohren und gestielten Augen (es könnte 
ja sein, dass die etwas aufschnappen) 
hat sich der Gedanke umgedreht: «Die 
Hälfte», habe ich gedacht, «verstehe ich 
ja.» 
Klar, da waren Löcher, aber um die Lö-
cher herum gab es immer wieder einige 
Wörter und Sätze, die ich verstand. Und 
es waren genügend Wörter und Sätze, 
dass ich damit so etwas wie ein Netz 
aus Sinn basteln konnte. Und die Lü-
cken konnte ich laufend ausmalen, mit 
Mutmassungen, Lebenserfahrung oder 
einfach Fantasie. 

Eingefangene Wörter
So habe ich angefangen, an diesem Netz 
zu knüpfen. Kein besonders gleichmäs-
siges, kein besonders schönes, aber ein 
spannendes Gebilde ist dabei entstan-
den. Ich habe Wörter eingefangen in 
diesem Sprachnetz aus zusammenge-
knüpften Fäden: «Sbragizi» heisst Ge-
schrei und reimt sich wunderbar auf 
eine ganze Reihe von Wörtern im räto-
romanischen Idiom Vallader. «La niece» 
heisst die Nichte auf Französisch, und 
als das geklärt war, nahm ein Gespräch 
darüber, wie man junge Frauen in ih-
rer Freiheit unterstützen kann, seinen 
Lauf. Das schöne Wort «Randulin» habe 
ich mitgenommen, die Schwalbe, aber 
auch eine Person, die nur im Sommer 
da ist und danach wieder verschwindet. 
Ein Wort nach dem anderen habe ich 
eingesteckt, da einen Satz mitgenom-
men, dort eine Lücke im Verständnis 
überwunden. «Ätschbätsch» gesagt 
und dem Nicht-Verstehen die Zunge 
rausgestreckt. Das ist in weit mehr als 
sechs Sprachen verständlich. 

Mariann Bühler

Mariann Bühler ist Autorin und Lite-
raturvermittlerin. Sie schreibt 2025 
als Gastautorin für das Pfarreiblatt 

Sursee.

Ein Netz aus Sinn

Raus mit der Sprache oder: Mut zur Lücke
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Das Leben von Niklaus von Flüe und 
Dorothee Wyss in einer 360-Grad-
Lichtshow: Im «Lumeum» bei Kerns 
OW werden die Besuchenden Teil der 
farbigen Szenerie.

«Eindrücklich» ist das Wort, das Elisa 
Fuhrmann am häufigsten hört, wenn 
Besucherinnen und Besucher die Show 
«Niklaus & Dorothee Alive» gesehen 
haben. Fuhrmann arbeitet am Emp-
fang des «Lumeum», einer Ausstel-
lung im Kloster Bethanien OW, unweit 
vom Ranft. Während 40 Minuten wird 
anhand von 100 Bildern die Lebens-
geschichte von Niklaus von Flüe und 
seiner Frau Dorothee Wyss erzählt. Die 
Ölbilder wurden eigens hierfür von Oli-
vier Desvaux gemalt und daraufhin di-
gitalisiert. Nun werden sie als technisch 
anspruchsvolles 360-Grad-Erlebnis 
mittels 24 Beamern an die vier Wände 
und über den Boden des ehemaligen 
Hallenbads der Dominikanerinnen pro-
jiziert. Die Besuchenden werden so zu 
einem Teil der Szenerie, darum wird 
die Show «immersiv» genannt. 

Ein tanzendes Liebespaar
Die Besucherinnen und Besucher kön-
nen frei im Raum herumgehen oder 

sich auf eine Bank am Rande des Be-
ckens setzen. Der Boden des früheren 
Hallenbads ist leer, bis auf ein paar 
Sitzkissen, die wie die geäderten Steine 
aus der Melchaa aussehen. Die «im-
mersive Reise» beginnt mit einem hef-
tigen Regenguss inmitten der Skyline 
von Obwalden. Es folgen Bilder – mal 
statisch, mal bewegt – aus dem Leben 
in Sarnen und Umgebung im 15. Jahr-
hundert: Im Vordergrund einer Markt-
szene in Sachseln sieht man ein junges 
Paar, das zu tanzen beginnt und sich 
der Wand entlang weiterdreht. In der 
Mitte der Stirnseite des Hallenbads ver-
wandelt es sich in ein Hochzeitspaar, 
das sich unter einem gotischen Torbo-
gen küsst, während rosa Blütenblätter 
herabflattern. 

Fokus auf Dorothee
Das romantische Bild ist typisch für 
die Multimediashow: Bunt und leicht-
füssig, mal mit klassischer Musik, mal 
mit Jodelgesang unterlegt, wirkt die 
Geschichte von Niklaus und Dorothee 
gefällig und nahezu märchenhaft. Die 
tiefe Sinnkrise des Mannes, der seine 
Frau und zehn Kinder verlässt, ehe 
er zum Eremiten und Friedensstifter 
wird, wird dabei nicht geleugnet. Sein 

Ringen wird ebenso ins Bild gesetzt wie 
sein vergeblicher Pilgerweg ins Elsass. 
Dennoch bleibt die Vielschichtigkeit der 
sperrigen Hauptfigur dabei etwas auf 
der Strecke. 
Erfrischend wirkt dafür der starke Fo-
kus auf Dorothee: Während gängige 
Biografien des Eremiten sein Wirken 
für die Gesellschaft hervorheben, zeigt 
das Lumeum in vielen Bildern, wie das 
Leben von Dorothee und ihren Kindern 
weitergeht: mit Heuen, Nähen, Kinder-
wickeln und einem traurigen Blick aus 
dem Fenster. Politiker und Pilger su-
chen Niklaus’ Rat, Dorothee dagegen 
bleibt einsam draussen vor dem klei-
nen Fenster zur Klause zurück. 
Die 360-Grad-Lichtshow geht auf eine 
Idee von Silvère Lang zurück, Regis-
seur und Mitglied der charismatischen 
Gemeinschaft «Chemin Neuf», die seit 
2012 das Seminarhotel des Dominika-
nerinnenklosters Bethanien führt. Lang 
oblag die Projektleitung der Show. De-
ren Ziel sei es, «die Friedensbotschaft 
von Niklaus von Flüe in die Welt zu tra-
gen. Die Welt braucht Friedensstifter», 
sagt Lang. Niklaus und Dorothee hätten 
als Paar «eine klare Linie» gehabt, «sie 
sind keine Kompromisse eingegangen 
und waren ein Vorbild im Glauben.»
Die Botschaft des Friedensstifters wird 
in der Show auf gelungene Weise ins 
Heute übersetzt: Dank dem Rat von 
Bruder Klaus beim Stanser Verkomm-
nis von 1481 fanden die zerstrittenen 
Kantone einen Kompromiss. Zu den 
historischen Bildern der Tagsatzung 
von Stans werden in der Lichtshow Fra-
gen eingeblendet, die 1998 zum nordir- 
ischen Friedensprozess führten: «Wie 
können wir besser zusammenleben? 
Sind unsere Unterschiede so gross?», 
heisst es da etwa. Am Ende der Show 
werden Köpfe von Friedensstifter:in-
nen weltweit eingeblendet: Mahatma 
Gandhi ist hier ebenso zu sehen wie die 
Geschwister Scholl, Papst Franziskus 
oder Nelson Mandela. 

Sylvia Stam

«Niklaus & Dorothee Alive» im Lumeum

Bruder Klaus und Dorothee «light»

Traumhochzeit in Sachseln: Die Lichtshow stellt die Hochzeit von Niklaus von 
Flüe und Dorothee Wyss sehr romantisch dar.
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Papst Leo XIV. ist Amerikaner, Ma-
thematiker, jung und fit. Was das für 
sein Pontifikat bedeutet, erklärt Mario 
Galgano (45). Der Schweizer Redaktor 
bei Vatican News hat ein Buch über 
den neuen Papst verfasst. 

Sie arbeiten bei Vatican News. Woran 
merken Sie bei Ihrer Arbeit, dass ein 
neuer Papst am Ruder ist? 
Mario Galgano: Einerseits merkt man 
das an den Äusserlichkeiten. Er prä-
sentiert sich anders als sein Vorgänger. 
Die ersten 100 Sekunden des Auftritts 
eines neuen Papstes zeigen oft auf, was 
wir für ein Pontifikat erleben werden. 
Papst Franziskus erschien mit weisser 
Soutane und sagte «buona sera». Papst 
Leo trat mit der roten Stola, der soge-
nannten Mozzetta, auf den Balkon und 
trug einen Text vor. Seine ersten Wor-
te waren: «Der Friede sei mit euch.» 
Schon in den ersten 100 Sekunden 
wurde deutlich: Das ist eine andere 
Persönlichkeit. 

Ihr Buch vermittelt den Eindruck, die 
beiden tickten sehr ähnlich. Gibt es 
dennoch Unterschiede? 
Leo ist nordamerikanischer, während 
Franziskus eher der Südamerikaner 
war, der eine gewisse Skepsis gegen-
über dem Norden hatte. Leo ist zum 
Beispiel sehr offen, er versteht auch, 
dass es nicht nur eine Kultur gibt, nicht 
nur eine Art zu denken. Franziskus be-
tonte die Ränder der Gesellschaft. Auch 
für Leo gibt es die Ränder, aber es gibt 
auch das Zentrum. Man sollte beide im 
Blick halten.

Leo kommt selbst aus dem Norden, 
nämlich aus den USA. Warum ist das 
so ein Thema?
Ein Konklave ist jeweils eine kleine 
Revolution, so auch diesmal. Seit dem 
Mittelalter wurde niemand Papst, der 
aus einer Grossmacht stammte, damals 
etwa kein Spanier oder Franzose. Spä-
ter konnte kein US-Amerikaner zum 

Papst gewählt werden, weil die USA 
eine Weltmacht sind. Man befürchtete, 
die Kirche würde zu stark eingenom-
men von der politischen Macht und da-
durch einseitig.

Die USA präsentiert sich gerade sehr 
als Weltmacht. Wie konnte er dennoch 
Papst werden?
Mit Robert Prevost ist diese Hürde of-
fensichtlich gefallen. Er hat gezeigt, 
dass er kein Amerikaner ist, der den 
Säbel schwingt und mit der US-Fah-
ne Machtansprüche geltend macht. Es 
geht ihm vielmehr darum, Offenheit zu 
zeigen. Sicherlich kommt hinzu, dass 
er ein untypischer US-Amerikaner ist, 
weil er einen Grossteil seines Lebens 
als Missionar in Peru verbracht hat. Er 
war zudem lange in Rom. In ihm ver-
schmelzen verschiedene Kulturen, und 
darin ist er sehr nordamerikanisch.

Der Untertitel Ihres Buches lautet: 
«Der Papst des Friedens». Leo ist 
wenige Monate im Amt. Muss er 
das nicht erst noch unter Beweis 
stellen? 
Ja und nein. Sein erster Satz, «Friede 
sei mit euch», ist politisch und kirchen-
politisch zu verstehen. Nur eine katho-
lische Kirche, die mit sich in Frieden ist, 
kann für Frieden nach aussen einste-
hen. Solange sie interne Grabenkämpfe 
austrägt, ist sie unglaubwürdig. Auch 
die Kirche muss bei sich selbst anfan-
gen. Synodalität ist dazu ein wichtiges 
Werkzeug. Wenn wir es schaffen, auf-
einander zu hören, kann auch die Welt 
trotz aller Unterschiede in Frieden und 
Eintracht leben.

Inwiefern war er bereits aktiv auf 
Friedensmission?
Prevost wählte den Namen Leo. Sein 
Vorgänger Leo XIII. hatte sich im Vor-
feld des Ersten Weltkriegs für Frie-
densgespräche eingesetzt. Da ein Papst 
immer auch Staatsoberhaupt ist, hat 
er die Möglichkeit, Politiker:innen eine 

Plattform anzubieten, damit Frieden 
möglich wird. Leo XIV. hat davon be-
reits Gebrauch gemacht. Er hat bei-
spielsweise mit dem ukrainischen Prä-
sidenten Selenskji und dem russischen 
Präsidenten Putin über mögliche Frie-
densgespräche für die Ukraine gespro-
chen. Ob andere Staatsoberhäupter das 
annehmen, liegt nicht in seiner Macht.

Was ist von Papst Leo zu erwarten in 
Bezug auf «heisse Eisen» wie Pflicht-
zölibat oder Frauenpriestertum?
Ich glaube nicht, dass es beim Pflicht-
zölibat Änderungen geben wird. Was 
die Rolle der Frau betrifft, hat er wie-
derholt, was Franziskus dazu gesagt 
hat. Auch das Frauenpriestertum wird 
er kaum einführen. Er argumentiert 
damit, dass eine Klerikalisierung des 
Frauenamtes vermieden werden sollte. 
Die Frage ist, welche Rolle er Frauen 
sonst zugesteht, zum Beispiel in Füh-
rungspositionen. Also Mitbestimmung 
sowohl im staatlichen Bereich des Va-
tikans wie in der Führung der Kirche. 
Vielleicht werden Frauen etwa bei Bi-
schofsernennungen eine grössere Rolle 
spielen.

Schweizer Vatikanjournalist schreibt Buch über Papst Leo XIV.

«Für Leo ist KI kein Teufelswerk»

Zum Buch

Mario Galgano: Leo XIV.  
Der Papst des Friedens. Ein Portrait. 
Paulinus-Verlag 2025. 108 Seiten
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Schweizer Vatikanjournalist schreibt Buch über Papst Leo XIV.

«Für Leo ist KI kein Teufelswerk»

Leo XIV. ist 69 Jahre alt. Wie deuten 
Sie die Wahl eines verhältnismässig 
jungen Papstes?
Eines jungen und fitten Papstes! 
(Lacht.) Papst Leo ist nicht nur passi-
ver Sportfan, er nimmt auch selbst den 
Tennisschläger in die Hand und geht 
ins Fitnessstudio. Offensichtlich ha-
ben die Kardinäle sich einen Papst ge-
wünscht, der lange wirken soll und die 
Kirche prägen kann. Natürlich braucht 
es immer mal wieder frischen Wind, 
aber eine gewisse Kontinuität ist eben-
so wichtig. 
Auf die sogenannten «heissen Eisen» 
kann man keine schnellen Antworten 
geben, die nur einen Teil der Kirche zu-
friedenstellen. Es geht darum, dass alle 
gemeinsam dahinterstehen können. In 
solche Antworten muss die Kirche hin-
einwachsen, denn sie lebt in Jahrhun-

derten und Jahrtausenden. Es braucht 
Zeit, bis die einzelnen kleinen Stein-
chen der Veränderung zu einer Kathed-
rale werden. Dass wir jetzt einen Papst 
haben, der wahrscheinlich ein längeres 
Pontifikat führen wird, zeigt: Wir haben 
jetzt die Zeit dafür, das aufzubauen.

Leo ist auch Mathematiker. Inwiefern 
wird ihm das als Papst nützen?
Einem Papst wie Leo XIV., der auch 
Naturwissenschaftler ist, traue ich zu, 
dass er gewisse Themen mit einem an-
deren als nur dem theologischen An-
satz betrachtet.
Die Basis von künstlicher Intelligenz 
und von IT ist die Mathematik. Für 
einen Mathematiker sind solche Tech-
nologien kein Teufelswerk, sondern 
er versteht, wie das funktioniert. Ein 
solcher Papst ist glaubwürdiger, wenn 

er beispielsweise etwas zu KI oder zur 
digitalen Welt sagt. 

Haben Sie ihn persönlich getroffen?
Ja. Wie Franziskus und Benedikt wirkt 
er bescheiden und demütig. Aber bei 
Leo habe ich den Eindruck, da trifft 
man einen Arbeitgeber, der sein Ge-
genüber in den Vordergrund rückt. Er 
ist sehr offen gegenüber denen, die im 
Vatikan arbeiten. Er nimmt alle ernst 
und ist ihnen dankbar für ihre Arbeit, 
unabhängig von ihrer Position. Das hat 
mich sehr beeindruckt.

Sylvia Stam

Mario Galgano, Schweizer Redaktor bei Vatican News, in einer persönlichen Begegnung mit Papst Leo XIV.
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Wofür schlägt dein Herz?
Katharina Neff ist Co-Präsidentin des «Kulturhaus Fruchthof Sursee».

Warum haben Sie sich entschieden, im Vorstand mitzu-
arbeiten?
Der Fruchthof hat als Zwischennutzung ein enormes Potenzial. Es ist ein kultu-
relles, generationenübergreifendes Projekt mit grosser Ausstrahlung. Durch die 
zentrale Lage direkt beim Bahnhof begegnet man vielen Menschen – das schafft 
Begegnungen mit vielen verschiedenen Leuten und motiviert mich sehr.

Warum braucht Sursee einen Ort wie den Fruchthof?

Weil es bisher keinen solchen Ort gab. Hier kommen unterschiedliche Menschen 
zusammen: die Mieterinnen und Mieter der Ateliers, ein Bierbrauer, in der Frucht-
stube, im Gym und bei vielem mehr. Diese Vielfalt erzeugt eine tolle Energie. Für 
mich persönlich ist der Fruchthof ein Ort, an dem ich viele friedvolle und berei-
chernde Stunden erlebe.

Welche Veranstaltung hat Sie bisher am meisten beein-
druckt?
Besonders begeistert hat mich die Übertragung der Frauen-EM. Die Stimmung 
war friedlich und von Wertschätzung geprägt. Alt und jung, Menschen verschiede-
ner Herkunft – alle haben gemeinsam mit den Spielerinnen mitgefiebert. Das war 
einfach wunderbar. � Interview: tm

Unser Tipp
Salon Theologie
Musik – die Sprache des Glaubens?

Musik spielt in der Religion eine Rolle 
– doch wie gross ist diese?

Ist Musik das bessere Medium für 
Glaube und Religion? Oder läuft man 
bei ihr Gefahr, auf eine Projektions-
fläche hereinzufallen, bei der man 
nicht Gott, sondern sich selbst begeg-
net? Der Abend erkundet die theo- 
logischen Potenziale der Musik, lotet 
aber auch kritisch ihre Grenzen aus.

Dienstag, 25. November, 
20.00–21.30 Uhr, online 
Kosten: Fr. 25.– 
Leitung: Stefan Berg, reformierter Pfar-
rer, Herausgeber der Zeitschrift «Kir-
che und Musik» 
Anmeldung bis 24.11. unter 
tbi-zh.ch/salon-theologie


